
 



———
————
—

— *
————
——

———

 



 



 

 



ZURERINNERUOMNG

AN

FRIIZR BRUVOPBACIER

187421945



 

 



 
 

Grohere Liebe hat niemand,

als die, daß einer gein Leben hingibt

für xeine Feunde



 



IM RREMATORIDVM

 

Lieber Fritæ Bruphacher

Am 27. Juli des vorigen Jahres hast du mir folgendes

Rãrtchen geschrieben: Ich liege im Schwesternhaus zum Ro-

ten Kreuz und habe beim Eintritt aufgeschrieben, daß Humm

ein paar Worte sage im Krematorium, und daß man die Klei-

ne Nachtmusik von Mozart spieleꝰ.

Wir haben es uns nun so gedacht, lieber Brupbacher, daſbß

vir zuvor die ersten zwei Satze der Kleinen Nachtmusik spie-

len, und daß ich dann, wie du es gewunscht, einige Worte

spreche. Darauf wird das Stierli⸗Quartett die zweite Halfte

von Mozarts Komposition folgen lassen; dann gehen virstill

auseinander und abends um acht Uhr treffen sich die Freun-

de, die du an jedem ersten Donnerſtag des Monats zu ver

sammeln pflegtest, und nebmen die Arbeit vieder auf, die du

begonnen hast, um sie in deinem Sinn und Geist fortzufüb-

ren. So werden wir den Abend mit dir verbringen.

Die kleine Nachtmusitk von Mozart iſt ein Zzartes, liebli-

ches Stück; und es paſßt ganz zu dir, daß du es dir gewabhlt

hast, um es dir als letzten Ton dieser Erde anzuhören.



Nunbast du sie gehört, lieber Fritz Brupbacher, deine Klei-

ne Nachtmusik, die ersten zwei Säatze. Und nun vill ich dir

deinen zweiten Wunsch erfüllen und einige Worte sprechen.

Die Kleine Nachtmusik von Mozart ist, wie ihr Name schon

sagt und wie wir soeben gehört haben, ein heiteres, liebliches

Stück. Es haftet ihm keine Erdenschwere an und seine Me-

lancholie ist leicht und zarter Art; es ist auch so wenig üblich,

sie bei Abdankungen 2zu spielen, daß ein junges Madchen —

das wollte ich dir erzahlen, Fritz Brupbacher — das zufällig

bei uns im Hause war, als wir davon redeten, daß du sie dir

gewünscht hattest, über diese Wabl fast ein wenig entrüstet

war. Es war ein naives, junges Geschöpf, das du nicht gekannt

hast und das auch dich nicht Kannte, und das sich wahrschein-

lich vorstellte — eben weil es so jung war — der Abschied

von einem Toten müsse eine schwere, feierliche Begleitung ha-

ben, kKönne nur in einer Umrabmung und mit einer Gesin-

nung begangen werden, wie sie sich in der massiven, bedrük-

kenden Ausstattung dieses Raumes hier Lundgeben. Es ist

dies die Auffassung der meiſten gesunden, normalen Men-

schen, und sie ist bei ihnen verzeihlich, und vor allem begreif⸗-

lich, wenn sie jung sind. Denn bei ihnen endet das Leben vor

deren Vollendung; dieses Ende ist ein Bruch, ein furchtbares,

schreckbaftes Ereignis, von dem sie, trotz aller Versicherung

der Religion, das Empfinden haben, dahb es ins Nichts führe.

Und darum ist keine Heiterkeit um den Tod, in der Vorstel-

lung der meiſten Menschen.



Duaber, Fritz Brupbacher, warst zuletzt ein Vollendeter;

und darum ist dein Tod kein Ende und dein Abtreten von

der Bühne dieser Welt kein Abschied. Es ist so bezeichnend

für dich, daß du dir Mozarts Kleine Nachtmusik zu unserer

letzten Zusammenkunft gewablt hast. Denn an dir war nichts

Schweres, nichts Feierliches, nichts Bedrückendes — du warst

immer die Natürlichkeit selbst, und ich habe dich nie anders

gekannt, als heiter und abgeklãrt. Du bist auch gar nicht sehr

weit von uns fortgegangen. Auch dies gehört zu den Eigen-

tümlichkeiten deines Wesens, daß du deine leidvolle Rrank-

heit so lange hingezogen und auf deinem Sterbelager so lange

ausgeharrt hast, bis das neue Jahr eingelãutet wurde. Erst

drei Stunden nach Mitternacht hast du deinen letzten Atem-

zug getan. Du wolltest da sein; du wolltest nicht zurückblei-

ben und mit den trüben Fluten des alten Jabres fortgespült

verden. Du wolltest in diesem neuen Jahr 1945, das viel-

leicht die schwersten Entscheidungen und die unerbittlichſten

Lösungen — Gewaltlösungen! — der neueren Geschichte brin-

gen vird, ⸗ in diesem neuen, an Schicksal so schwer befrach-

teten Jabr wolltest du gegenvartig sein. Von der Schwelle

dieses Jahres leuchtest du wie ein reines Licht über die Kom-

menden Ereignisse, sichtbar für uns alle. Dieses Licht tut uns

wohbl; es erwarmt uns, Fritz Brupbacher; es begleitet uns.

Sechzig Jahre lang warst du ein Kampfer; und zehn Jahre

hast du damit verbracht, dich zu einem Weisen zu vollenden.

Dieses reine Licht der Weisheit geht von dir aus, unauslösch-



lich und hell, und es ist Keine Düsternis des Todes um dieses

Licht.

Alles in uns will bis zum Ende ausgetraumt werden“ hast

du einmal geschrieben· Und in dem selben kleinen Buch haſt
du ein Kapitelchen überschrieben: Traume, träumeé, träume!“

Undeine Seite vorher haſst du vermerkt: Alle großen Taten

haben ihren Ursprung in Sehnsuchtſträumen.“

Heute trãumst du tief und tatlos deinen letzten Traum.

Aber der Traum, den du in deinem Leben getrãumt hast, der

ist nicht ausgetrãumt; der wird von uns allen weitergetraumt
werden.

Lieber Trãumer! Hier an deiner Bahre und im Rreise dei-
ner Freunde zu sagen, was dein Traum und sein Inhalt und
deine Tat, deine Lebendigkeit und dein ganzes Wesen uns
bedeutet haben, ist nicht nötig. Wir haben dich gekannt. Wel
che Fülle des Lebens du mit dir forträgſt; wie vielen Men-
schen du nur allein schon begegnet bist, von deiner Jugend bis
zu deinen letzten Tagen,dies alles hast du in deinen Schriften
aufgezeichnet. Dein Leben war Freundschaft, Auscinander

setzung, Leidenschaſt und Kampf; Kampf in und mit dir ſel-
ber, Kampf in und mit den verschiedensten Richtungen, Mei
nungen und Parteien, sechzig Jahre lang. Ich lernte dich erst

nach deiner aktivſten Periode kennen, und vielleicht haſt du

gerade mich zum Sprechen aufgefordert, damit auf eine pa
türliche Weise eine andere Eigenschaft, ein anderer We
senszug an dir mebhr hervorgehoben werde. Schon dab du
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mich als deinen Sprecher wabhltest, ist ein Zeichen deiner Be

scheidenheit. Ich will versuchen, dieses Zeichen zu deuten. Dir

erschien in der Rücksſchau zuletzt alles als ein Traum; doch

dieser Traum hob sich von einem Hintergrund ab. Auf diesem

Hintergrund steht jenseits aller Unrube, jenseits aller Leiden-

schaft mit sebr leiser Schriſt ein Wort geschrieben.

Ich möchte dieses Wort aufbnden, und ich möchte es auch

darum tun, weil unter den heute Versammelten junge Leute

sind, denen über einige nicht leicht erfaßbaren Seiten deines

Wesens Aufklarung zu geben angebracht und notwendigist.

Du hast viel von Genub und von der Kurzweil gespro-

chen, lieber Brupbacher, die man im Leben suchen soll. Genub

und Kurzweil sind zwei Worte, die ständig bei dir wieder-

kehren. Ja, du hast dich manchmal einen Genübling genannt.

Das Worthast du selbst geprãgt, und es war deine UOberset-

zung für das Wort Hedonisſt. Und wer dich nicht gekannt hat

und nach diesen Worten urteilen wollte, der könnte es viel-

leicht nicht zusammenreimen, dab du einer der bekannteſsten

und zuzeiten einer der gefürchtetsten Revolutionãre gewesen

bisſt. Aber diese WorteGenuß“ und Rurzweil“, und eine

Menge anderer Wörter und Begriffe, die du ebenfalls gern

verwendet hast — zum Beispiel nanntest du die Welt biswei⸗

len eine Welt der Konsumgegenstände, und ich fürchte, du

hast auch einmal die Musilc einen KRonsumgegenstand ge-

nannt —⸗ alle diese Worte und Begriffe, die kein grobes, nie

ein allerletztes Gewicht hatten, die waren auch bei dir nicht
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die entscheidenden Worte, die waren nur ein System des Vor
dergrundes, das du ausgearbeitet hattest,um dein wahres We-

sen zu verbergen — besser gesagt: um es auf eine verborgene
Weise kundzugeben; denn dieses Wesen bestand hauptsach
lich aus einer unendlichen Scheu, Macht über die Menſchen zu

gewinnen. Ausdieser Scheu entwickelte sich bei dir die gröbte
Vorsicht in der Wahl solcher Worte, die andere Menschen in

ihren Bann zu ziehen vermögen. Denn du vubtesſt vur zu
gut, welcher Unfug mit den gröhten Werten des Lebens ge-
trieben werden kann, wenn man in deren Namenauftritt, um

aus Werten Worte zu machen und auf diese Weise Einflub
zu erlangen. Du hattest eine Abneigung gegen Einflub und
Macht, Stellung und Rang, die anderen Menschen imponieren
kõönnten; du hast es vorgezogen, dich ſpielerisch auszudruk
ken, spielerisch zu geben, vor lauter Sorge, du Lönntest— und

selbst vermittelst der Bewegung durch die ernſtesten Dinge
dieses Lebens — Menschen an eine ihnen nicht gemãbe Auf-
gabe binden. Ich habe selten einen Kampferischen Mencchen

gekannt, der solche Behutsamkeit im Verkehr mit seinen
Freunden bewiesen hãtte, der so wenig Drãngendes, Nötigen-

des gehabt hãtte, der so wenig der Propagandist seiner Ideen

gewesen wãre. So groß war deine Ehrfurcht vor dem Neben

menschen, die Furcht, eine andere Seele zu vergewaltigen

Und ich habe es dir, was mich betrifft, sehr zu danken, Frit-

Brupbacher, denn es gab einen bestimmten Tag, vo du meine

Seele sehr stark in deiner Gewalt hattest. Doch am gleichen
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Tag hast du sie freigegeben. An dem Tag, es sind nun zwölf

Jabre her, begann unsere Bekanntschaft.

Doch eben darum, weil du deinen Vordergrund nie laut

und aufdringlich gesſtalten wolltest, weil du nie Macht und

Einfluß gewinnen wolltest durch Worte, ist die Schrift auf

dem Hintergrund deines Wesens um so leiser geschrieben, um

so schwerer zu lesen. Ich will versuchen, sie zu entziffern, in-

dem ich mich durch deine Bemerkungen über das Leben hin-

durchtaste.

Noch in jungen Jahren, als du mitten im Kampfstandest,

hast du einmal geschrieben:Ein gut Stück Weltabgewandt-

heit gehört mit zur Volllommenheit.“ — Es war also das

Streben nach Vollblommenheit ein wichtiger Wesenszug an

dir. Aber auf der selben Seite hast du notiert:Manverliere

sich nur furchtlos an andere. Ist man virklich Jemand, so

kehrt man sicherlich zu sich selber zuruück; genieht sich umso

intensiver und von noch mehbr Seiten.“ — Es waralso dein

Kampfnur ein Mittel zur Bereicherung deines Selbſtes? Und

es war der Genuß dieses Reichtums der Zweck deines Da-

seins? Schlieben wir nicht zu schnell; seien auch wir nicht vor⸗

laut. Zwanzig Jabre spater hast du notiert:Wenn der

Mensch aus dem Leben sich zurückziebt und nur noch der

Seele leben vill, ohne die Seele in das Eingreifen in das Le-

ben zu veranlassen, so verarmt und verblabt ganz allmãablich

auch die Seele“. — Also war das ganze Eingreifen in das

Leben Dienst an der Seele. Und einige Seiten weiter bemerkst
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du: „Wer inder Jugend getraumt von der Gröbhe des Men-

schen, von seiner Pflicht, zu wachsen und sich zu verschenken,

von der Hingabe an Kunst und Wissenschaft und Freiheit,

dessen Greisenalter ist nicht arm.“ — Und daraus könnte

man den Eindruck gewinnen, als seien Gröbe des Menschen

und Pflicht zu wachſsen und Hingabe an Kunst und Wissen

schaft und Freiheit nur ein Traum gewesen, den man in der

Jugend einmal gehabt, ein Traum, der der Bereicherung der

Seele diente und dazu, das Greisenalter nicht arm zu gestal-

ten. Ich glaube, auch damit haben vir nicht deinen wahren

Mittelpunkt erreicht. Es ist aber bemerkenswert an dir, dab

du gerade ernste Worte, wie Pflicht, Hingabe, Gröhe auber-

halb der Wirklichkeit zu stellen geneigt warst, als ob nichts

Verbindliches an ihnen sein könne, Sein dürfe.

Du hast wie selten einer die Relativitãt alles Strebens er

faßt, wie selten einer die Ichbezogenheit eines jeden Tuns,

Wirkens, Kämpfens, Verfechtens durchschaut. Wo var nun

aber, inmitten dieses Sinnes für Relativitat, der alles Sich in

einen Traum auflösen zu lassen scheint; wo vwar, bei deinem

starken Individualismus, der alles auf einen Genub der Welt

durch das Subjekt zu reduzieren scheint, wo war denn eigent-

lich das heilige, unberührbare Zentrum deines Wesens? Es

steht zu vermuten, daß bei deiner Art, das Wichtigste unter

unscheinbaren Worten zu verbergen, dieser dein gesammelter

Mittelpunkt nur in einem beilaufigen Nebensatz zu ſinden

ist.
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Duschreibst in deiner letæten kleinen Schrift an einer Stelle:

Traumen mub manlernen, und wieder lernen, nie vernach-

lassigen. Das Leben vwill's einem abgewohnen. Man lasse

sich's nicht abgewõhnen, nehmesich das Recht auf Trãumen.

Verscheuche zuzeiten Traditionen und Gewissen — wenig-

gtens in der Phantasie.“

Wenigstens in der Phantasie! Das ist der aufschlubreiche

leine Nebensatz. Alles kKonntesſt du verscheuchen, und die

ganze Wirklichkeit konntest du zuzeiten in einen Traum ver-

vandelt sehen; aber selbſt innerhalb dieses Traumes konntest

du das Gewissen nicht verscheuchen, oder dann nur, wie du so

ruhrend sagst: in der Phantasie. Dieses überaus sensible, die-

ges knabenhaft zarte Gewissen war's, das dich bisweilen ver-

führt hat, es scheinbar zu leugnen; womit du deinen Gegnern

eine Angriffsflache geboten hast, auf die zu zielen sie nicht

versaumt haben. Aber es war nur Schein. Und diese Sorgsam-

keit, mit der du dein Gewissen gehũutet hast, die Kam daber,

dab bei dix Gexisſsen und Tradition sehr nah zu liegen ka-

men, uod dabh du der Tradition zu mißbtrauen allen Grund

hattest. Wahrend deines ganzen Lebens hat bei dir der Ver-

dacht bestanden, das Heiligste in dir, das Gewissen, falle mit

der Tradition zusammen und darum könne, die Geéewissen

binden zu vollen, am Endevielleicht bedeuten, sie der Tra-

dition vieder auszuliefern.So hast du denn alles, was bei

dir unmittelbar aus dem Gewissen Kam — undes ging bei

dir alles unmittelbar aus dem Gewissen hervor — darum hast
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du alles Ernste und Nachdrückliche, was aus dir zu den Men-

schen sprechen wollte, den Umweg über sſpielerische Worte
nehmen lassen. Wer aber so behutsam mit den Menſchen um
geht und dabei solchen Reichtum des Ichs, der Gaben und der
Mõsglichkeiten als reiner Mensch mit in sein Grab nimmt,
über dessen Rückzug leuchtet — so vie die Verhaltnisse
zwischen uns Menschen sind — leise ein Wort, und dieses

Wort heißt: Gute

Das ist das Wort, das in sehr leiser Schrift über dem ſteht,

das mit dir verschwindet, und in die Ereignisse dieses und der
kommenden Jahre hineinleuchtet und uns den Wegerhellt
und uns den Standort erkennen Iäbt, den wir inmitten der

Unmenschlichkeiten, die wir erleben, allein beziehen Lönnen.

Güte vor allem, in allem, bei und trotz allem; Güteé bis zur

Selbstverleugnung.

Lieber Fritz Brupbacher, als ich dich vor einigen Monaten
im Schwesternhaus zum Roten Kreuzæ besuchte, fand ich dich

in ein Buch vertieft. Du schautest mich an, scchauteſst zu dem

Buch zurück, und dann lächeltest du:Gerade las ich den

Vers: Einmal, Herz, wirst du ruhn““ Es war ein Vers von

Hermann Hesse, eines Dichters, mit dem du viel Gemein

sames gehabt hast, so zum Beispiel die Knabenhafte Reinbeit
deines Trotzes. Es ist auch nicht zufallig, dab du dich in den
letzten Monaten oſt mit ihm beschaftigt hast, und dab die
letzten Zeilen, die deine Gattin einige Tage vor deinem Tod
dir vorgelesen hat, ein Gedicht von Hermann Hesce varen.
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Ich möchte dir zum Schluß ein Gedicht von Hermann Hesse

lesen, lieber Freund, aus dem Buch, über das du dich damals

bũcktest, und unter denen, die du in diesem Buch angestrichen

hast.

Laß mich dir aber zuvor Lebewobl sagen, lieber Fritz

Brupbacher oder vielmehr, laß mich von dir uns wünschen,

daß wir alle wohl und so gut es geht noch eine Weile weiter-

leben. Du bist jenseits. Du bist dort, wo die ewigen Har-

monien tönen.

Zurich, am . Januar 1945
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DER DICATER VND SEINECEIT

Den exwigen bildern treu, ctandhaſt im Schauen

Stehst du ↄu Tat und Opferdienct bereit.

Doch fehlt in einer cehrfurchtlosen Zeit

Dir Amt und Kanzel, Wuirde und Vertrauen

Dir muß genigen, auf verlorenem Poſten

Der Welt ↄum Spott, nur deines Rufs beußt

Auf Glane verzichtend und auf Tagelust,

Zu hiten jene Schàtæe die nicht oααν

Der Spott der Mũrte mag dich haum gefäbrden

Solang dir nur die heilige Stimme tont

Menn sie in weifeln gtirbt gtebhst du verhobnt

Vom eignen Herzen als ein Narr auf Erden

Doch ist es besser, kunſtiger Vollendung

Leidvoll ↄu dienen, Opfer ohne Taut

Als groß und König werden durch Verrat

Am Sinne deines Leids an deiner Sendung



GEDANXKENAM TAGENACEDEM TODE

FRITZR BRUPBACEERS

Für Paulette

Gestern abend hat Ruth angerufen, um mir zu sagen, dab

Brup gestorben ist

Langsam erfasse ich die Gröhe und Schmerzlichkeit dieses

Verlustes. Von Stunde zu Stunde wird er mir bewxubter. Nun

verde ich nicht mehr denken kKönnen: Darüber mub ich in

Zürich mit Brup ſPrechen. Und nie mehr werde ich am Mitt-

vwoch Nachmittas um 4 Ubr in der Rasernenſtrabe 17 die

Treppe hinaufsſteigen, Brups frõöhlichen Gruß hören und mit

ihm fortgehen, um zwei Stunden lang in irgendeinem Café

mit ihm über die Welt und über mich und über alles zu ſpre

chen, so wie man nur mit Brup sprechen konnte.

Ich habe einen sehr guten Freund verloren.

Heute Nacht habe ich im Geiste die Geschichte unserer

Freundschaft rekapituliert.

Zum ersten Mal sah ich Brup und Paulette im August 1939,

am Tage vor dem Ausbruch des Krieges. Seine Gestalt, sein

Gang, seine Bewegungen stehen noch deutlich vor meinem
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Ausge; sein Tonfall ist noch in meinem Ohr. Der erste Kon-

takt war da. Im Sommer 1942 kam nach Frankreich ein

Pãcklein: es enthielt das neue Buch von Silone und eine Karte

von Brup und Paulette. Nur wer in einem faschistischen

Lande gelebt hat, Kann ermessen, was ein solcher Gruß be

deutet. Man vergißt ihn nie. Und von allen Grüben, die uns

in diesen Jahren erreichten, war keiner so bewegend und er-

mutigend wie die Lleine Karte mit wenigen, ganz aus war-

men Herzen Kommenden Worten von Brup und Paulette.

Dezember 1942. Ich bin im Lager; wieder der Freiheit

beraubt, sehr verzweifelt. An einem Tage kommeich auf Ur-

laub nach Zürich, militãrisch auf die Minute bemessen. Ich

laufe zu verschiedenen Stellen, die uns helfen, uns die Frei-

heit wiedergeben sollen. Ein einziger Besuch, der keinen

2weckꝰ verfolgt: Kasernensſtraſße 17. Auf wenige Minuten

—⸗der Soldat wartet an der Straßbenecke — bei Brup und

Paulette· Und von allen Gesprãchen dieses Tages brachte nur

dieses Ermutigung, Aufschvwung und Freude, durch die die

letzten Zeiten im Lager erhellt werden. —

Das erste Geschenk in der Freiheit stammt von Brup: die

Mitgliedschaft in der Museumsgesellschaft. (Ich zünde die

Lampe an und lese in meinem Tagebuch: 9. Januar 1943:

Nachmittags erstmalig in der Museumsgesellsſchaft gearbeitet.

GSrohartig!) Brup vuobte zu schenken.

Sein zweites Geschenk, kurz darauf: die Bitte, ibm das

Register für seineSeelenhygiene“ zu machen. Eine beschei-
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dene Arbeit, aber die erste nach langen Monaten. Und welche

Freude hatte ich bei der Lektüre seines Buches!

Von da an habe ich Brup oſt (und doch viel zu selten) ge-

sehen. Jedes Mal war ich nach einem Gespräch mit ihm jün-

ger, frischer, hoffnungsvoller, aufgeschlossener. Brup hat mir

viele neue Einsichten eröffnet. Er hat vieles in mir gebklärt.

Undhat mich ermutigt, immer ermutigt, ich selbſt zu sein.

Einmal, im Sommer 1943, war ich sehr verzweifelt. Ich

sah keinen AuswWeg mebr aus einer persönlichen Verwirrung.

Da beschloß ich zu Brup zu fahren, der damals in Davos

war. Er war der Einzige, der mir raten und helfen Konnte. —

Die Dinge lösten sich anders, ich fuhr nicht. Aber spater habe

ich Brup erzahlt, daß ich zu ihm kommen wollte. Und ich

spürte, daß er sich freute.

ſch bin froh, ihn einmal frohgemacht zu haben. Und Pau-

lette, die jetzt so unglücklich ist, wie ein Mensch es nur sein

kann, wird eines Tages empfinden, welch einmaliger Glück-

fall es war, diesem einmaligen Menschen in einer so einmali-

gen Gemeinschaft verbunden gewesen zu sein. Wie unendlich

oft hat Paulette Brup unsagbar frohb gemacht. Besseres kann

kein Mensch einem anderen geben.

Noch auf dem Krankenbett war Brup ganz er selbſt. Wie

Rosa Luxemburg aus dem Zuchthaus ibre Freunde in der

Freiheit ermutigte, so hat uns der kranke und leidende Brup

Mut und Kraft gegeben. Viele seiner Worte bleiben mir un-

vergeblich. Und als er das letzte Mal in alter Frische mit mir
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sprach, sagte er mir Dinge über mich, die mich in mancher

schwachen und schweren Stunde aufrechterbalten und ver-

pflichten werden.

Dann kam noch sein letzter Gruſß von ihm zu mir: seine

Zustimmung 2zu einem kleinen Aufsatz über Gide. Nie wie-

der wvird mich irgendein Lob aus irgendeinem Mundeso stolz

und so glücklich machen. ⸗

Heute früh habe ich eine Gedenkſtunde an Brup gehalten,

die, glaube ich, in Brups Geiste war.

Zuerst habe ich in seinerScelenhygiene“ gelesen.

Dann suchte ich in der Bibliothek meiner Freunde, was ich

von ihm ſinden Konnte.Marx und Bakunin“, das Thema,

über das wir so oſt gesprochen haben; wieviel Anregungen

hat er mir zu meinen eigenen Arbeitsplanen über die Ge—

schichte der Arbeiterinternationale gegeben! Seine Broschüre

über Rindersegenꝰ: in hunderttausend Exemplaren verbrei-

tet! Aufsatze in der Arbeiter-Literatur“. Seine Voten auf

dem Sexualreformkongreb in Kopenhagen, 1928

Ich lese und bin gefesselt, überrascht, ergriffen: in jedem

Satz, in jeder Lleinen Diskussionsauherung, in jedem fasſt ne

bensãchlichen Zeitschriftenaufsatz ſsteht der ganze Brup da,

dieser reiche, Lluge, mutige, rücksichtslose, humorvolle, gu

tige, vissende, scharfe, tatige Menscch. Und vie persönlich,

wie ganerist sein Stil! Hier ist wirklich einmal der Stil der

Mensch! Diese Unmittelbarkeit, diese Klarheit, das Enthuül

lende, alle Vernebelung Zerreihende!
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Wieviel kann und wird uns das noch sagen! Man mub das

hervorsuchen, sammeln, neu herausgeben. Mit seinen unge-

druckten Gedanken verbinden. Und mit Bekenntnissen seiner

Freunde verknüpfen: vom Intellektuellen bis zum Arbeiter.

Eine große und schöne Arbeit für Paulette und für alle, die

Brup geliebt haben, nein: die ihn weiter lieben und immer

lieben werden, solange sie leben. Denn immer wird in uns,

die vir ihn gekannt haben, ein Stück von Brup lebendig

bleiben, immer wird sein Wesen in uns mitschwingen, uns

helfen, uns ermutigen, uns tapferer und besser und ehrlicher

machen.

Wieoſt werde ich ihn schmerzlich vermisgen! Wie oft, noch

nach zwanzig Jahren, werde ich denken: Darüber mühte

ich mit Brup sprechen können!ꝰ
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AUS BRIEFEN OVND NACEBRUEFEN

Noch können vwir es nicht fassen, dabß unserlieber Dobtor

und Freund für immer von uns geschieden ist. Eine grobe

Lucke vird sein Ableben hinterlassen, denn jedem, der ihn

verſtanden, hat er etwas gegeben. Wir trauern aufrichtig um

ihn.

Mit Dankbarkeit werden aber viele daran denken, wie er

geine Intelligenz, seine Kraft und Geduld aufgewendet, um

den Arbeiter zum selbſtãandigen Denken zu erzieben, wieer,

ohne je einen persönlichen Vorteil im Auge zu haben, mit

Mut und Uebestechlichkeit sich immer der Leidenden und

Verfolgten angenommen hat. Das darf Ihnen bei all dem

schweren Leid doch auch ein Trost sein.

Wie geschlagen warich, als ich vom Hinschiede des lieben

guten Herrn Doktor las. Ich spreche Ihnen meine aufrichtige

Teilnahkne aus und traure mit Ihnen, immer sehe ich seinen

edlen gütigen Blick.
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Und nun stoße ich auf seine Todesnachricht in der Welt

woche. Es ist, als ob man mir etwas aus dem Herzen reihen

wollte. Ein solcher Mann dürſte nie sterben. Ex mubte ewig
leben!

Mich dünkt sein Heidentum moraliſcher als jedeMoralꝰ
und ich glaube, er steht der göttlichen Wirklichkeit naker als

viele, die sich hundertprozentige Christen glauben.

Auch für mich gehört Fritz zu den Menschen, ohne die

ich mir meine Welt kaum vorstellen kann. Schon 1894 führte

uns der gemeinsame Kampf gegen die Alkoholverdummung

vahrend des Studiums in Zürich zusammenFritz zeigte mir

damals auch die Wege zu Jacobſen (Niels Lyhne) und Niet-

sche, in eine Welt, die mich tief und nachhaltig festhielt. Sein

früher Sozialismus beeinflubte mich stark, ich wurde Sozialist

und blieb es (Eritz nannte mich allerdings oftSalonsozia

listꝰ). Er wvar ein geborener Rampfer und liebte es ruct

sichts und erbarmungslos zu kampfen, vo er Not, Ungerech

tigkeit, Heuchelei sah. Sein Buch,60 Jabre Retzer“ gibt dar

über beste Rechenschaft. Dab er aber furchtlos und frei nach
innen blicken konnte, zeigt seine letzte Arbeit Seelische Hy-

giene für gesunde Heiden“. Nun iſt seine Stimme verstummt.
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Wir, die wir ihn als gütigen, liebenswürdigen und bhilf—

reichen Menschen gekannt haben, Sie vor allem, liebe Kolle-

gin, werden ihn immer vor Augen behalten, bis auch wir sie

schließen.

Seit mehr als zwanzig Jahren konsultierte ich Herrn und

Frau Dobktor Brupbacher nicht nur wegen der Berühmtheitals

tüchtiger Arzt, sondern weil ich als mittelloser Proletarier

und vom Schicksal hart gerüttelter Mensch ſtets ein volles

Verstãndnis und eine seelische Genugtuung bei Ihnen fand.

Auch betãtigten sich Herr und Frau Doktor Brupbacher

nicht nur beruflich, sondern setzten Sich nebſtdem als Wis-

senschaftler für die notleidende und unterdrückte Arbeiter-

Klasse, um ein gerechtes und mensſschenwurdiges Dasein, ein.

Ich verde den Verstorbenen als Kampfer für eine bessere

und freie Menschlichkeit stets in gutem Andenken bewahren.

Seine tatkrãftige Hilfsbereitschaft habe ich selbst wiederholt

erfahren. Mit seiner Gesinnung stand er turmboch uber seiner

Generation.

Es ist unfabßbar, die ganze Welt ist leer und öde beim

Gedanken, daſß der Herr Doktor mit seiner Güte nicht mehr

ist.
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Ihr hoch verehrter Mann war ein Kämpfer von Geschickes

Gnaden, hatte aber ein goldenes mitfühlendes Herz, wie sel-

ten eine solche Kampfernatur. Er war ein Mensch, wie ich

kaum einen Kennen gelernt habe, und ich werde immerdar

seines tiefen Menschentums gedenken, so lange ich noch leben

verde. Er hatte ein selten offenes Herz für alles Menschliche

und Tiefe.

und doch konnte ich nicht mit banalen Worten an Ihre

frischen Empfindungen rühren. Damit kann nicht der beson-

deren Schwere Ihres Verlustes Erleichterung gebracht werden

und ganz und gar nicht den Werten dieser ganz besonderen

Persõnlichkeit, die ihres Dasceins Rreise“ vollendet hat,

Wüũrdigung gebracht vwerden. Denn sicher ist, daß er dieser

seiner Zeit in seiner Weltanschauung so weit voraus war, daß

er von seinen Zeitgenossen, die im Hergebrachten ſtecken,

veder in Wort noch in Wandel und Wesen versſstanden wer-

den konnte, und diese durch Kühnheit seiner Aspekte und die

aufrührerische Unerschrockenheit seiner Forderungen in ih-

rem spieberischen Sicherheitskaſig erschrocken waren und mit

den gefahrlichen Bekenntnissen nichts zu tun haben wollten

Doch kann ich Sie mit gutem Geéewissen versichern, daß der

Geist, welchen Sie mit Ihrer Tãtigkeit in der Zürcher Arbei-

terschaft verbreitet haben, nicht auſsgestorben ist, sondern le-
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bendig bleibt. Ja! Dieser Geist wird noch seine guten Fruchte

zeitigen, wiewohl Sie in Ihrem Buch das Ausbleiben des Er-

folges Ihrer mühsamen und aufopfernden Arbeit bitter be-

klagten.

Sie waren enttãuscht, weil Sie ihre Erfolge nicht in jener

Form und jenem Maß zu erkennen vermochten, vie Sie sich

vorstellten und erwarten zu können glaubten.

Ist auch unsere Sache nach dem letzten Krieg schief ge-

gangen, so bin ich nicht der einzige Zürcher Prolet, der Ihre,

Genosse Brupbacher's Tatigkeit picht nach Ihren Erfolgen,

oder Miberfolgen, sondern nach dem Geist, in welchem Sie

für uns gearbeitet haben und nach der Mühe, welche Sie da-

für geopfert, zu bewerten verstehen. Wir erkannten trotz⸗-

dem, daß Sie mit Ihrem ganzen Ich, mit Ihrem ganzen gei-

stigen und leiblichen Wesen und in heiher Sehnsucht mit und

für uns bämpften.

Jetzt ist die gütige und weise Persönlichkeit Dr. Brup-

bachers daraus entschvwunden, aber sein Geiſst wird unver-

gessen weiter darin virksam sein, ja vielleicht erst verpflich⸗

tend werden. — Der Name Brupbacher ist uns durch seine

Schriften vertraut und wir waren schon lange sehr beein

druckt von dem individualistisch-revolutionaren Kampfgeist,

der sich in seiner Haltung, über den Parteien stehend, mit

seiner mutigen und unbestechlichen Gesinnung die Achtung

und den Dank vieler denkenden Zeitgenossen erworben hat.
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Ich freue mich, daß ich Fritz noch vor einigen Wochen se-

hen konnte und spüren durfte, wie sebr gut er zu mir war

und wie etwas wie von einer höheren Daseinsform von ihm

aussſtrahlte. So verschieden ſscheinbar unsere Wege und An-

sichten waren, so waren vir uns doch allezeit anhanglich,

denn uns beiden ging es ſStets um die Wabrheit und um die

Achtung der freien Persõönlichkeit und so waren wir uns wohbl

nãaher als Auhenstehende es dachten.

Fritz Brupbacher ist aus meinem politischen und persön-

lichen Leben nicht wegzudenken. Noch weniger möglich ist

es, seinen Geist, seinen Witz, seine Skepsis und seine Leistung

aus der schweizerischen Arbeiterbewegung der letzten 50

ſJahre vegzudenken. In seiner eigenen Art bleibt er mit der

Geschichte der sozialistischen Bewegung unseres Landes ver⸗

bunden.

Es hat mich sehr getroffen, da seine Starke Persõönlichbeit

und Ihr Zusammenleben mir ſtets groben Eindruck gemacht

haben und ich Ihnen noch ein langes gemeinsames Leben ge-

gönnt bhãtte.

Mit unendlich Vielen habe ich ihn hochgeschätzt, seinen

überragenden Geist bexundert und mich in seiner Gegenwart

und an seinen Büchern gefreut und sie genossen. Diese blei-

ben uns als dauerndes Vermãchtnis und Erinnerung.
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Obwohbl ich Herrn Dr. Brupbachererst seit einigen Jahren

kannte (früher aus seinen Schriften) und auch gexiß nicht zu

seinen Vertrauten zablen durfte, wubte ich die edle und gü-

tige Natur des Spötters und Mateérialisten wohl zu erken-

nen. Es war mir immer eine Freude, ein paar Worte mit

ihm zu wechseln und die kleinen Krankheiten, die mich zu

ihm führten, Konnte ich als ungemischte Ubel betrachten.

So sehr bei seiner Lebensbejabung und geiſtiger Jugend-

frische, sein Tod als verfrüht erseben mag, so mubß man sa-

gen, daß er sein Leben in jeder Hinsicht voll ausgenutzt hat

und es vird Inen gewvibß ein Trost sein zu wissen, daſb sie

es ihm so manches Jahr verschönert haben.

Eine Depression erfaßte mich und dann rannen mir heiße

Tranen über die Wangen hinunter.

Undich und seine Freunde vermissen ihn ebenso ſchmerz⸗

lich mit Ihnen· Doch Ihres Mannes Freunde und ich wollen

bei hnen sein und bleiben und diejenigen von uns, welche

dazu im Stande sind, werden Ihnen helfen, den Verlust

Ihres lieben, guten und teuren Lebens-s und Kampfgefahrten,

Eritz Brupbacher, zu überwinden und vir alle wollen mit der

Tat stets ebrend Seiner gedenken.

Er vird uns allen sebhr feblen, auch denen, die picht zu

seinem nachsſten Kreis gehörten. Für mich war er der Proto-

typ eines politischen Rampfers, der zugleich auch ein grober

371



Humanist war, in dem nicht nur 19., sondern auch 18. Jahr-

hundert lebendig war.

An Dr. Brupbacher werde ich stets mit der tiefsten Ver-

ehrung zurückdenken. Gleich meinem Vater verbörpert er

ein Menschentum, vie es heute nicht mehr oft zu finden ist.

Auch wenn Dr. Brupbacher oſt eine andere Weltanschauung

zu vertreten schien, so war dies nicht nur überaus anregend

und die eigene Ansicht schürfend, sondern ich empfing immer

vwieder die wertvollsten Impulse von ihm. So war sein,Ma-

terialismusꝰ eigentlich nur die Forderung zur geistigen Wach⸗

heit, um sich nicht von falschen Idealismen einschlafern zu

lassen. Ein Vermãchtnis schönsſster Art besitzen wir in der

Seelenhygieneꝰ, für die alle Freunde und darüber hinaus

sehr viele andere Dr. Brupbacher dankbar und verbunden

sein werden.

Für die, die wir zurückbleiben, und vor allem für Sie ist

es wahrscheinlich nur ein schvacher Trosſt, dabß sich das Le—

ben Dr. Brupbachers so weit erfüllen konnte, wie es nicht vie

len Menschen möglich ist, daß er bis in Seine letzten Lebens

jahre Anregungen und Werte penden konnte und daß m

im Leben ahnlich viel gegeben wurde, vie er selbſt andern

geschenkt hat.
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Upsere Wundeist noch nicht vernarbt; und schon reiſt der

Tod Ihres lieben Mannes eine neue Wunde.

Der Wunden sind so viele in unserer sinnlosen Zeit. Und

uns halt nur aufrecht, mit unseren schwachen RKräften, et-

vas mitzubelfen bei der Heilung.

Was sollen virBBnen zum Trost sagen? Dab ein schönes

innvolles Leben ausgelöscht ist? Wenig und doch viel. Und

es igt wohl seine Geistehaltung, den Kopf frei zu halten, den

Schmerz nicht all unsere Krafte verzehren zu lassen, weiter

zu arbeiten bis unsere Stunde schlagt.

Wie weit in den leteten Jahren virkliche politische Diffe-

reneen;αh‚3 hm und der Umwelt bestanden haben,ist

ir picht klar, und ich vürde gerne Sie über diesen Punbt

prechen hören. Ich vermute, dab diese Differenzen oft nur

ccheinbare waren, bervorgerufen durch seine pãdagosgische

Einstellung, sein bestãndiges Bedurfnis, einem auf den Zahn

zu fühlen, Ulusionen zu zerstören, zu revolutionãarer Wach⸗

ambeit, besonders in geistigen Fragen, aufzurufen usw. Nie

hat Brupbacher Werte zerstört, ich glaube, das können wir

an seinem Grabe sagen, er hatte doch nicht der zarte-zarte

Brup bleiben können, wenn es anders wãre.

Mt Brupbacher verliere ich den einzigen Menschen, mit

dem ich so innigs mich verbunden fühlte und dem ich das
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Schönste und Wertvollſte, was ich im zweiten Absſchnitt mei-

nes Lebens empfing, zu verdanken habe.

Er war es, der mich vor 38 Jahren aus quãlenden Zwei-

feln an mir selbst heraushalf zur frohen Bejahrung des Le—

bens, zur innern Freiheit, zur Weckung der positiven Krafte,

deren ich in und auherhalb der Arbeiterbewxegung bedurfte.

Doch mõchte ich Ihnen sagen, dabß mit mir noch viele An-

dere aufrichtis trauernd vor der Lücke stehen, die der Tod
wieder einmal in die kleine Schar der Aufrechten und Be
deutenden gerissen hat. Wir trauern um einen Lühnen Geist,
der den Mut hatte zu Ende zu denken, um einen edlen lau

teren Charakter, um einen in tapferem Kampf gegen die Mit-
telmãßigkeit gereiften Menschen echter Weisheit, um eine
grundgũtige und hilfsbereite Seele, die ihre Weichheit hinter
einer Maske der Ironie verbergen mubte und die vohl taglich
unter der erfahrenen Enttãuschung ihrer Ideale litt.

Das Wenige, das ich bis jetzt darin zu lesen Zeit fand
hat mich in seiner Unmittelbarkeit dermaßen fasziniert, daſ

ich glaube, der innere Reichtum dieser Persönlichkeit Fönne
nie ganz ausgeschöpft verden

Er war ein Pol der Anstãndigkeitꝰ. Und ich vürde
noch binzufügen: ein vollkommenes Vorbild lebendiger Gute
und grenzenloser Achtung vor dem andern.
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Aber vielleicht Kann man auch sagen, daſ er immer so sehr

darauf erpicht var, die Idee in flagranti zu erwischen, daß er

sich nicht dazu hergab, Schriſtsteller im ſtrengen Sinne des

Wortes zu sein. Und ebenso wenig war er Philosoph, wenn

man darunter einen Erbauer von Systemen versteht, er war

Nas viel Besseres: ein Denber, der sich auch nicht dazu her-

gab ⸗obschon er ganz das Zeug dazu hatte — das zu wer-

den, vas man allgemein einengroben Mann'“ zu nennen

pflegt. Er blieb ⸗ unddas ist etwas unendlich viel Selteneres

und Gröbheres — im wabren Sinne des Wortes ein Mensch.

Wer Brupbacher persõnlich kannte, weib, daß sich hinter

diesem rucksichtslosen Rampfer und Blobsteller ein güũtiger

veicher Mensch verbarg, voll Hochachtung für das Indivi-

duum,voll Sinn für die geigtigen Werte und erfüllt von dem

tiefen Wunsch, die Menschen glücklich zu machen. — Wenn

cinmal die Geschichte der ſchweizerischen Arbeiterbewxegung

der letzten Jahrzehnte geschrieben wird, so wird sie an dieser

eigenartigen und starken Figur nicht vorübergeben können.

Ia jamais renoncẽ à dtre, Etre un homme avec sa cu⸗

riosite sa multiplicitẽ dinterets et son refus de coordonner

une foule didées justes dans un ystème rigoureux, dans un

ysteme qui risquait de boucher la vie, de tromper une soif
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authentique de totalité sous-jacente au proſfit d'une disper-

sion réelle ou apparente. De même, sous une grande douceur

d'abord, au milieu de concitoyens aux solides vertus, mais

dont le charme n'est pas toujours la qualité maſtresse, Brup

était Phommele plus charmant; il cachait une intransigeance

morale et une droiture intellectuelle qu'on naurait peut⸗tre

pas cherchées derrière les préceptes de matérialiſste picurien

quꝰil prodiguait dans des liyres deſstinés aux „paiens bien

portantsꝰ, commeil disait en les opposant aux puritains re-

foules.

ai connu Phomme doux qui écoutait avec une inlassable

patience ce que d'enthousiasſtes jeunes gens croyaient décou-

vrir pour la première fois; il y mettait une nuance de déta-

chement olympique qui nous irritait parfois et pourtant

quelle infinie compréhension humaine et sↄpirituelle!

Fritz Brupbacher paßte in keine Partei, er Konnte keine

Bindung anerkennen, nicht einmal an seinen Arzteberuf, den

er in langen Jahren nur noch nach eigener Regelung ausübte.

Es war wohl eine Art Selbsſtschutz; er war zwar ein unver-

besserlicher politischer Skeptiker, aber ein grobzügiger güti-

ger Mensch, dessen Hilfsbereitschaft maſblos ausgenützt wur-

de, so daß er sich schlieblich in seinen engern Lebenskreis

zuruückziehen mubte, um seinen Neigungen noch einigen Spiel⸗

raum 2u verschaffen.
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Den Zwang und die Disziplin der Organisation konnte

er aber als Individualist und als geistiger Anarchist nicht

lange ertragen und rebellierte immer vieder. Wardiese gei⸗

stige Rebellion im Namen der persönlichen Freiheit des Indi-

viduums innerhalb der Arbeiterbewegung nur negativ, de-

ztruktiy? Nein! Es ist nuützlich, notwendig sogar, daß im

Laufe des Kampfes solche freie Menschen wie Brupbacher die

Arbeiterbexegung immer vieder durch ihren Kampf für die

persõönliche Freiheit erneuern, daß ſsie das höchste, letzte Ziel

des organisierten Kampfes aufzeigen: dem Menschen eine

freie und gluckliche Existenz und eine höhere persõnliche Kul-

tur zu sichern in einer staatslosen, frei organisierten Gesell-

schaft von schaffenden Menschen.

Uabligen Arbeitern hat Dr. Brupbacher auch als Arzt

aus vielen Nöten geholfen. Er war immer auf seiten der Un-

terdrückten· Er var ein gütiger Mensch, auch ohne Gott. Ja

vielleicht gerade deswegen. Seiner Selbstbiographie gab er

den Titel 60 Jahre Ketzerꝰ und stellte ihr das Motto vor-

an: „Ich log so wenig wie möglichꝰ. Er liebte die Ironie, nicht

das Pathos, — die lachelnde, Klare Weisheit war sein Teil.

Das varFritz Brupbacher.

Fritz Brupbacher war eine züngelnde, lodernde Flamme

durch sein ganzes einundsiebenzigjahriges, stürmisch gestalte-

tes Leben.
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Erst spater habe ich richtig eingesechen, mit welchem Fein-

gefühl Eritz Brupbacher einem helfen konnte. Wieoft hat er

mir, der ich damals die Stadt meiner Kindheit allzuschmerz

lich vermißte, die Zeit leichter gemacht, indem er mit mir

über Bücher sprach, von denen er wuhbte, daß ich sie gern

hatte, — oder einfach mit dem Erzahlen köstlicher Witze —

das konnte er vunderbar.

Genau vie er seine zarte, menschliche, tiefe Güte hinter

dem Witz, dem Aphorismus schüchtern verbarg, so verbarg

er auch ab und zu hinter den Ideen, hinter der Vernunft die

Ursprũnglichkeit seines Gefübls und seiner Liebe zum Geisti-

gen.

Und doch isſt damit noch nicht alles gesagt von der An-

ziehungskraft, die Brupbachers Persõönlichkeit ausübte.

Zugegeben: seine Feinfühligkeit, die Vielseitigkeit seines

Geistes, die verborgene TLiefe seiner Güte, das Blitzartige sei-

nes Witzes, all dies fesselte. Aber die Wurzel der Ehrfurcht

und der Freundschaft lag, liegt tiefer

Als Motto seiner Selbsſtbiographie schrieb er: Ich log so

venig vwie möglich. Ja — die Wabhrbhaftigkeit, die hat er

vor allem geliebt, gesucht, gefunden. Und das einzige, womit

wir uns seiner würdig erweisen können, ist, daß wir versu-

chen, so viel wie nur möglich vahrhaftig zu sein.

Aber, wenn seine Bücher uns auch dazu verhelfen, jetzt,
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da vir ihn nicht mebr aufsuchen können, ist es für unseren

Geist und für unser Herz um vieles schwerer geworden.

Die edle Seele eines Menschen ist unsterblich, da seine Wer-

he die er hinterlassen hat, seine Seele widerspiegeln. Sein

Wirken und Schaffen besſsteht weiter und hat sichtbare Zeu-

gen in seinen Büchern, Schriften und im Andenken guter Ta-

ten. Die Saat ist gesat. Sie wird aufgeben und junge, tätige

Menschen nahren. In ibnen lebt Brupbacher durch seine

Werke weiter, unsterblich.

Er glaubte an den Menschen, an sein Wort, an das Gute

inWerdie Gabe besab, hinter geschliffenen Brillen-

glasern und einem ironischen Lacheln zu lesen, dem vyurde

das vahre Gesicht dieses Menschen offenbar.

Oad in den Herzen und Gemũtern derjenigen, die ihn als

Act und Menschen zu schatzen gelernt haben, lebt er und

vird noch lange weiter leben!

Herzliche Teilnakne an dem Verlust des von mir hochge-

chateten und mutigen Mannes, dessen Lebensgeschichte und

Aphorismen, und poch mehr dessen Wirken als Mensch und

Arzet ich von ferne immer bexvundert habe.
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Cest une personnalité originale qui disparaſt, une person-

nalité que notre epoque de nivellement et de tandardisation

a presque peine à concevoir.

Sa maison à Zurich était Pasile de tous les non-conformi-

stes, des réprouvés de toutes les fractions; tous y trouvaient

accueil aimable et licence de disputer hérétiquement des

grands problèmes du jour. Que notre adieu soit celui de tous

ses enfants perdus.

Ich empfinde doch das Bedürfnis, Ihnen zu versichern, daß

ich die gütige Natur und die seelenãrztliche Therapie Ihres

Gatten nie vergessen werde, von meiner Hochachtung des

RKampfers Brupbacher ganz zu schweigen.

Die Arbeiten Brupbachers geben nicht nur ein Stück Ge-

schichte der Arbeiterbewegung wieder, sie legen auch Zeugnis

ab von der Individualgesſchichte eines Menschen, der zu ihren

interessantesten Persõönlichkeiten gebört.60 Jahre Retzerꝰ

üurich vahrend KRrieg und Landessſtreik“,Woist der Sitz

der Seele?ꝰ“, Vom Kleinbürger zum Bolschewik“, „Dertolle

Hund“, ein Buch über Bakunin, herauſsgegeben wit Nettlau,

zeugen von seinen Bemühungen um den Menschen und seine

Umgebuns, die zu studieren und zu verandern für ihn nie den

Reiz verlor. Brupbacher liebte die Menschen.
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In der Seelenhygieneꝰ setzt er sich mit dem Villen zur

Macht auseinander. Die Unabhangigkeit dieses Willens möch-

te er dazu benützen, um ihn „loszulassen gegen alle Tyran-

nen der Menschenseele und Menschenleiber“. In der „See-

lenhygiene“ꝰ wie auch in der Biographie Kommt zum Aus-

druck, welch groben Anteil die Frau in der Literatur wie

im Leben an der Entwicklung seines Weltbildes hatte. Sein

Charme auch in dieser Sphãre hat in der Zeit, in der die

Ritter aussterben, etwas Seltenes.

Seine Hilfsbereitschaſt lieb Brupbacher allen jenen 2uteil

vwerden, die in Not und Beziebungslosigkeit zu ihm kamen.

Gleich einer Sonderbaren Koketterie war Brupbachers Le-

ben auſig im Viderspruch zu seinen realistischen Betrach-

tungen. Die Klänge der Kleinen Nachtmusik“, die auf sei-

nen Wunsch in den sakralen Rãumen des Krematoriums er-

tönten, gaben den trauernden Freunden das Gefühl, daßß der

Verstorbene dieses mit soviel Skeptizigmus und Zorn be-

trachtete Leben doch gelobt haben mubte.

Le médecin Frite Brupbacher est à coup Sur ... Fun des

hommes les plus attachants que l'on puisse rencontrer...

Dimenses lectures; une information non moins considé-

rable; Penseignement, à Geneve, de Karl Vogt et, à Zurich,
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de Forel; la fréquentation, depuis Kropotkine et James Guil-

laume jusqu'â Franz Mebring et à tant d'autres, d'à peu près

tout ce qui compte dans les diverses nuances des milieux

d'extrẽme gauche; la longue éexpérience, professionnelle et

militante, d'une exisſtence essentiellement consacrée à la dé-

fense des plus pauvres; ses voyages en Russie... Ses nom-

breux voyages, plus tard, autour du bassin méditerranéen,

tout cet universalisme d'esprit et d'action, joint à une frat-

cheur d'Ame invincible · a toujours mis autour de sa per-

sonne un incomparable rayonnement.

Rayonnement, valeur humaine qui explique que, pendant

les longues années de son action politique, Brupbacher ait eu

sur les masses socialiſstes, puis communistes, une influence

beaucoup plus que simplement politicienne. Valeur humaine

qui permet aussi de comprendre qu'admirateur de Bakounine,

ennemi du marxisme autoritaire, héritier, en sSomme, de

Pidéal anarchiste, il ait eu Phonneur de se faire exclure suc-

cessivement de la seconde, puis de la troisieme internationale.

Car on aurait grand tort de voir en lui, avec ses adversaires,

une sorte de professionnel de Popposition. Lui-même, il est

vrai, aimait à se nommer, non point un révxolutionnaire, mais

un rebelle,ein Revoluzzerꝰ. Mais cette rébellionꝰ venait

chez lui beaucoup moins du goũt de contredire que de la vo-

lonté de ne pas oublier, et de rappeler aux autres, les buts

humains — entre autres la libertéẽ· — qui sont, ou devraient

tre la seule justiſcation des mouvements politiques qui pré-
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tendent vouloir améliorer ce triste monde. C'est Ià le sens

constructeur de Son nibilisme“, dont on a tant parlé, beau-

coup trop mme. Mais les hommes préféreront toujours une

étiquette à la vcritẽ.

En peignant Bakounine, Brupbacher, chez qui lironie et

cme lapparent cynisme ne furent, bien souvent, qu'une dé-

fense, la pudeur dune Ame jalouse de ne point trahir son

etreme délicatesse, se peint un peu lui⸗même. Oui, c'est aussi

de soi quꝰil parle quand il rit de son héros:Pour Bakou-

nine, les réves de Phomme ont plus d'importance que toutes

les réalités du monde extérieur. Bakounine est poète .

Bruphbacher laisse une importante contribution à Lhistoire du

mouvement socialiste. Nous lui devons, en particulier, lédi-

tion francaise de la Confession de Bakounine, qu'il publia

en collaboration ayec sa compagne Paulette Brupbacher.

Aec Nettlau, dont il fut lFami, il était probablement celui

qui &orientait le mieux dans limmensité de Pcuvre bakou

ninienne. Il laisse aussi un liyre de souvenirs dont il nexiste

walbeureusement pas de traduction francaise

Brupbacher sen va discrdtement, ſans les vaines pompes

qui accompagnent, d'ordinaire, les leaders des grands mouve⸗

ments politiques, mais quelques amis, qui se lattent comme

lui derrer souvent loin des chemins battus, feront qu'il ne

zera pas jetẽ pour toujours dans la fosse communedes oubliẽs.
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Wie viel ich Brupbacher zu verdanken habe, brauche ich

Ihnen, liebe Frau Doktor, nicht zu sagen: Sie wissen es ja.

Ich brauche Ihnen auch wohl kaum 2zu sagen, daß das Bild

von Brupbacher in meiner Seele immer von Liebe und Sehn-

sucht umgeben sein wird.

Als Leiter der Poliklinik bin ich mit manchen Patienten des

Verstorbenen, die ex uns zugewiesen hat, in Berührung ge-

kommen und weiß, wie allgemein er bei ihnen beliebt war

und verehrt wurde, und vie warm, human undidealistisch er

sich seiner Patienten in arztlicher und allgemein-menschlicher

Beziehung angenommen bhat. Er war der Arzt im besten und

edelsſten Sinne dieses Wortes, hat als solcher unzaähligen Lei-

denden geholfen und wird unvergessen bleiben.

Ich hatte stets eine große Wertschãtzung für diesen bedeu-

tenden Menschen; sein kKampferischer Mut und sein aufge-

schlossener Geiſst machten mir stets Eindruck. Ich kann Ihren

Schmerz nachfühlen, aber tot sind nur, die vergessen sind.

Dieser bedeutende Mensch wird sicher nicht vergessen werden.

Sicher ist eine höchst originelle Persõönlichkeit mit dem Feu-

ergeist desRevolutionãrs in Permanenz“ wit Fritz Brup-

bacher dahingegangen.



Es war so viel Helles, Liebenswürdiges, knabenbaft Reines

an diesem Streiter, dab ich ihn nie anders geseben habe, denn

als einen, durch einen zu radikalen Willen zum Helfen und

durch einen zu ausgesprochenen Rationalismus verhinderten

Dichter. Ich glaube, daß er nur vom ãsthetischen Felde aus

richtis zu verstehen und zu vürdigen ist. Er teilte mit allen

Runstlern die Liebe zur Freiheit, die Liebe zum Menschen,

den Individualismus, die Unbefangenbeit des Urteils, den

Trotz gegen die Macht, den Hab gegen alles Gemeine, den

Traum von einer schöneren Welt. Als Künstler lebte er sSei-

herpolitischen Aufgabe, und hier war er ein Anreger und

ein Aufreger zur Freiheit; als Mensch war er ein vorbildlicher

Arzt, ein gũtiger, unvergeblicher Freund. Vielen wird sein

Wesen in diesen trüben Jahren ein erhellendes Licht bleiben.

Der Tod des lieben Freundes war mir ein tiefer Schmerz.

Er bleibt mir als ein Mensch, der durch vierzig Jahre hindurch

immer in meiner Seele stand, unvergeblich. Er war mir in jün-

geren Jabren ein wabrer Geburtshelker zum Aufwachen des

Bewubtseins für meine Lebensinteressen. Die Stunden, wel-

che vir in den leteten Jahren zu viert verbracht haben, leuch-

ten noch durch die tiefe gereifte Menschlichkeit, die von ihm

austrablte und jeden Gegensatz in der Weltansicht aufhob.

Fur michist der Verlust, dab er aus dem Erdensein schied, bei

Alem Schmere nur ein auberlicher.· Seine Seele bleibt mir nah ..

5



 



VONFRITE BRUVUPBACEER SIND ERSCEBIENEN-

Geburtshelfer Runge und die Frauenemanzipation 1899

Junge Schwei⸗ 1899/1900
Die Psychologie des Dekadenten 1902
Rindersegen und kein Ende 1903
Die Grundlagen des idealisſtischen Sozialismus 1903
Ein Wort an denkende Arbeiter 1903
Die Revyolution in Rubland 1905
Der Zweck des Lebens 1910

Der tolle Hund, zusammen mit Dr. Max Tobler 1910
Die Helvyetische Revolution und die Arbeiterbewxegung in

der Schweiz 1912
Der Sonderbundskrieg und die Arbeiterschaft 1913

Marx und Bakunin. Ein Beitrag zur Geschichte der Inter-
nationalen Arbeiterassoziation 1913

DerPariser Kommuneaufstand 1871 1917
Aus Zürichs Kosakenzeit 1919
Der Mensch 1921
VUmdie Moral herum 1922
Vom Kleinbürger zum Bolschewik 1923
Wannist eine arztliche Abtreibung rechtswidrig? 1925
Woist der Sitz der Seele? 1926
Erinnerungen eines Revoluzzers 1927

2Zürich vahrend Krieg und Landesstreik 1928

Michael Bakunin, der Satan der Reyolte 1929
Rindersegen, Fruchtverhütung, Fruchtabtreibung 1929
Liebe, Geschlechtsbeziebungen und Geschlechtspolitik 1930
60 Jahre Ketzer.· Selbſtbiographie 1935
Seelenhygiene für gesunde Heiden 1943
Der Sinn des Lebens. Posthumes Werk. Erscheint im Ver-

lag Oprecht
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